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in der StundeseinerAnkunftseinOheimmit zweenSöhnenmit
einigenHundert andernUnglücklichenmit Kartätschenerschossen
wurden; wie er AugenzeugedieserGreuelthatseinmußte, nicht
eineThränevergießendurfteundnur erst,als dieletztenZuckungen
der Gemordetenaufgehörthatten, seinPferd wendenund seine
Vaterstadt,wo er alles, was ihm lieb war, verlorenhatte, ver¬
lassenkonnte.

Aber auchandre, welcheso schweresUnglücknicht gebeugt
hatte,habensichrechtschaffenbetragen.Selten habendieOffiziers
ihre Hülfe versagt,wenn sievon den hiesigenEinwohnernange¬
rufenwurden,umUnordnungender Soldatenzu steuern,dochda
sie keineZwangsmittelgebrauchendurften, so waren ihre Be¬
mühungengewöhnlichfruchtlos;und ihreDienstfertigkeitin solchen
Fällen war auchnichteineZeit wie die andere,sondernformte
sichnachdenGesinnungender allmächtigenRepräsentanten.Diese
warenimmernachtheiligfür uns, und beiihrerAnwesenheitzwang
dieFurchtdenbravstenMann WiderseinenWillen jenengemäß
zu handeln.

War aberdie Redenicht von Soldaten, so suchtensieuns
in jederAngelegenheit,oft auchnichtohneihre Gefahr,gefällig
zu sein.

So viel ichmicherinnere,habeichIhnen in meinenvorigen
BriefenbereitsmehrereBeispieleangeführt.Hier nocheinenkleinen
Nachtrag.

Währendder Anwesenheitdes deutschenHeeresvor unsrer
Stadt war in einerunsrerStädtekeinBrod zu haben,und ich
wargenöthigtmeineMagd in dieandereStadt zuschicken.Wegen
einerBewegungder deutschenVorpostenwar der Uebergangüber
die BrückeohneErlaubsscheinvom Generalverboten,und die
Magdwurdezurückgewiesen.Ich entdecktemeineVerlegenheiteinem
Oberstvon der Cavallerie,der bei mir wohnte,und dieserging
auf der Stelle um einenErlaubnisscheinbei demcommandirenden
GeneralVincent auszuwirken,und da er ii)it nicht in seiner
Wohnungfand, ging er in die andreStadt um ihn aufzusuchen-
EineViertelstundenachherkamGeneralVincent selbstin meine
Behausungund meldetemir auf die höflichsteArt, daßderUeber-


